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WIE MAN DIE RAUMPLANUNG MIT DEN BEDÜRFNISSEN DER BESCHÄFTIGTEN IN EINKLANG BRINGT

NAH AN DEN 
WÜNSCHEN
Was soll Mitarbeitende dazu animieren, die Büroräume ihres Unternehmens 

aufzusuchen? Eine den verschiedenen Aufgaben gerecht werdende Planung ist hier 
ebenso wichtig wie das Erfüllen menschlicher Bedürfnisse wie Rückzug und Erholung.

nem sicheren Arbeitsplatz wollen die 
Menschen direkten Einfluss auf Be-
leuchtung, Temperatur und Belüftung 
ausüben. Überdies befürworten sie 
die Nähe zu informellen Orten, Stich-
wort: Teeküche. 
Offenbar legen die Nutzer Wert auf 
ihre persönlichen Eingriffsmöglichkei-
ten, darüber hinaus auf natürliche 
Umgebungen oder zumindest Ele-
mente, die man mit der Natur assozi-
iert. Zu  diesen Schlüssen kommt auch 
die Gensler-Studie. Demnach tendie-
ren Arbeitnehmer weltweit zu Räu-
men, die sich wie „Naturrefugien” und 
„Kreativlabore” anfühlen – Umgebun-
gen, die natürliches Licht, frische Luft 
und ein Gefühl der Leichtigkeit beto-
nen. 40 % von ihnen legen Wert auf 
den Zugang zu natürlichem Licht und 
zu öffnenden Fenstern, 36 % bevor -
zugen Arbeitsräume mit viel Grün.
Wenn es um solche Bedürfnisse geht, 
setzt Sandra Gauer, Geschäftsfüh -
rerin von Gauer Consulting in Bern, 
noch früher an. „Bei der Gestaltung 
wird vielfach vergessen, dass wir evo-
lutionsbiologisch noch nicht da sind, 
wo die Planung uns haben will.“ Wenn 
es um das Erzeugen einer Wohlfühlat-
mosphäre geht, plädiert die Expertin 
für neue Arbeitswelten, Architektur-
psychologie und Workplace-Strategie 
für die Integration von Naturele -
menten wie Pflanzen, für angenehme 
Wand- und Bodenfarben sowie für 

die sich den Menschen anpassen – 
und nicht umgekehrt.“
Das bekräftigt Peter Schäfer, Archi-
tekt, Design Director und Senior Asso-
ciate bei Gensler: „Für den Erfolg eines 
Büros ist es extrem wichtig, dass man 
die Ideen und Wünsche der Beschäf-
tigten einbezieht.“ Seit kurzem im 
Londoner Gensler-Büro, war er zuvor 
in München für das global agierende 
Planungsunternehmen tätig. 
Für Susanne Brückner, Geschäftsfüh-
rerin des Münchner Innenarchitektur-
studios Brücknerinnen, beginnt eine 
Planung ebenfalls damit, dass man die 
psychischen Bedürfnisse der Mitar-
beitenden berücksichtigt. An erster 
Stelle steht ihrer Erfahrung nach, 
Basis erfordernisse wie Zuverlässig-
keit und Stabilität zu erfüllen. Neben 
dem grundsätzlichen Wunsch nach ei-

Woran liegt es, dass Mitarbei-
tende in Zeiten hybriden 
Arbeitens gern ins Büro 

kommen? Treffen sie dort Kollegen, 
die sie im Homeoffice nur über digita-
le Kanäle sehen und sprechen kön-
nen? Oder bietet die Raumgestaltung 
ebenso einen Mehrwert gegenüber 
dem Arbeiten zuhause oder im Café?
Diesen Faktor umschreibt man ge-
meinhin mit dem Begriff „mitarbeiter-
zentriertes Büro“. Bei diesem Ansatz 
stehen die Beschäftigten mit ihren 
Wünschen und Vorstellungen im Mit-
telpunkt planerischer Erwägungen. 
Wie sehr sich das auf deren Wohlbe-
finden auswirkt, unterstreichen ver-
schiedene Untersuchungen. 
Das Gensler Research Institute 
kommt etwa in seiner „2025 Global 
Workplace Survey“, die auf Befragun-
gen von über 16 000  Büroangestellten 
in 15 Ländern und zehn Branchen ba-
siert, zu dem Schluss:  Gestaltung ist 
nicht mehr nur Kulisse, sondern der 
Motor, der Leistung, Loyalität und 
 Belastbarkeit vorantreibt. Sie defi-
niert den Arbeitsplatz als einen Ort, 
den Menschen bewusst wählen.
Janet Pogue McLaurin, die bei Gensler 
die Funktion des Global Director of 
Workplace  Research innehat, kom-
mentiert das so: „Nach zwei Jahrzehn-
ten der Erforschung, wie und wo 
Menschen arbeiten, ist  eines klar: Die 
effektivsten Räume sind dieje nigen, 
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„Wir besuchen nach 
etwa drei Monaten 

immer unsere 
Kunden, beobachten 

und erfragen, 
welche Räume 

beliebt sind und 
welche nicht“

Susanne Brückner
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Holzelemente. „Der Raum soll Stabili-
tät und Sicherheit vermitteln“, ist sie, 
ebenso wie Brückner, überzeugt.
Als weiteren wichtigen Faktor be-
trachtet sie die Erfahrbarkeit sozialer 
Beziehungen. „Die Menschen wollen 
gesehen und wahrgenommen wer-
den, sie wollen Respekt und Anerken-
nung erleben.“ Deshalb müsse man 
Begegnungsorte erzeugen, die die 
 Gemeinschaft fördern. 
Diese Meinung vertreten gleichfalls 
die Protagonisten der International 
Workplace Group. Diese Plattform für 
Arbeitsräume mit Marken wie Spaces 
und Regus hat Top-10-Trends ausge-
macht, die die globale Arbeitswelt im 
Jahr 2026 prägen werden. Einer ist 

die Umkehr des Phänomens „Quiet 
Crack“. Der Begriff umschreibt, dass 
Menschen zwar weiterhin ihre Aufga-
ben erfüllen, sich innerlich aber zu-
nehmend ausgebrannt, emotional 
abgekoppelt und ohne Sinnperspek -
tive fühlen. Für 57 % sind Micromana-
gement, zu wenig Aufmerksamkeit 
und mangelndes Feedback die Haupt-
ursachen. Deshalb müssen Firmen 

deutlich stärker in das Wohlbefinden 
ihrer Beschäftigten und in flexible 
 Arbeitsmodelle investieren. 
Dazu zählen auch neue Erfah rungen, 
oder, wie es Peter Schäfer vor allem 
bei jüngeren Generationen feststellt, 
„der Wunsch nach Erlebnissen.“ Mit 
anderen Worten: „Es muss etwas ge-
boten werden.“ Zugleich suchten jün-
gere Arbeitnehmer in gleichem Maße 
nach Konsistenz und  einem Tages-
rhythmus, um im Unternehmen ihren 
Platz zu finden, während ältere oft 
flexibler und gelassener seien. 
Den Wunsch nach Abwechslung ver-
gleicht die International Workplace 
Group mit einem Hotelerlebnis. Die 
Plattform stellt in ihrer Trendstudie 

.TITELTHEMA

„Die Menschen 
wollen Respekt und 

Anerkennung 
erleben“

Sandra Gauer
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Mit dem „Francis House“ in einem früheren Londoner Lagerhaus hat Gensler für Edelman architektonisches Erbe mit zeitgemäßen Arbeitsplatzanforderungen verbunden.
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für 2026 fest, dass der Arbeitsplatz in 
zunehmendem Maß wie ein Boutique-
Hotel gestaltet wird. Das umfasse 
Concierge-Dienste, ein kuratiertes 
Speiseangebot und ein sensorisches 
Design, das an hochwertige Hotelkon-
zepte erinnert. Als Beispiel führt das 
Unternehmen seine neue Partner-
schaft mit Yoo an, die design -
orientierte Hospitality-Expertise mit 
flexiblen Arbeitsräumen verbindet.
Ein weiteres Beispiel stellt das von 
Gensler geplante Sanofi-Gebäude im 
US-amerikanischen Morristown dar. 
„Der Empfang wirkt wie eine Hotel-
lobby – warm, farbenfroh, mit Kunst-
gegenständen und mit gemusterten 
Tapeten“, beschreibt Schäfer diesen 
Bereich. Der Kunde hatte bei fast 
 jedem Objekt – Stuhl oder Leuchte – 
gefragt, ob die Produkte auch in ei-
nem privaten Umfeld stehen könnten. 
„Eine erfrischend andere Herange-
hensweise“, befindet der Architekt. 
Als Faktor des Wohlbefindens stuft er 
auch das lokale Umfeld ein. Etliche 
 Unternehmen zögen zurück ins Zen-
trum oder in gut vernetzte Stadtteile 
mit gut ausgebauter Infrastruktur. 
„Die Mitarbeiter legen viel Wert auf 
kurze Anfahrtswege, die Nähe zum 
Supermarkt und Fitnessstudio sowie 
auf die Büroräumlichkeiten selbst.“

Stimulierend können diese Bereiche in 
ihrer Vielfalt gleichwohl wirken. „Je 
nach Farbwahl, Lichtstimmung und 
Möblierung aktivieren sie unter-
schiedliche Synapsen“, weiß Susanne 
Brückner. Als Beispiel nennt sie die 
von ihrem Büro geplanten Innen -
räume für ein Pharmaunternehmen in 
München. Dort existiert kein Groß-
raumbüro im klassischen Sinn, statt-
dessen unterbrechen Fokusräume die 
Open-Space-Fläche. Zum Teil liegen 
sie in inneren Zonen, zum Teil an der 
Fensterfront und erhalten damit viel 
Tageslicht. Höhenverstellbare Hänge-
leuchten in diesen Räumen sorgen für 
eine individuelle Lichtstimmung. 

SENKUNG DES GERÄUSCHPEGELS
Akustiktapeten, raumhohe Polster, 
Teppiche und weitere Akustikele -
mente reduzieren den Geräuschpegel. 
Überhaupt misst die Innenarchitektin 
in Zeiten hybriden Arbeitens der 
Akustik eine größere Bedeutung bei. 
„Wenn einige Kollegen sich im Raum 
befinden und andere zugeschaltet 
werden, muss man darauf achten, 
dass die Stimmen über den Laut -
sprecher gut zu verstehen sind.“
Wenn es um die Akustik geht, stellt 
Schäfer fest, dass in den vergangenen 
Jahren der Bedarf an  ruhigen Rück-

zugsräumen, die mehr Konzentration 
versprechen, gestiegen ist. „Die Men-
schen verlangen nicht nur nach Offen-
heit und Transparenz.“ 
Zu still darf es aber auch nicht sein, 
betont Architekturpsychologin Gauer. 
„In meinen Beratungen stelle ich oft 
fest, dass es eher zu leise als zu laut 
ist.“ Sie spricht dann von „Friedhofs -
atmosphäre“. In solchen Situationen 
versteht man jedes Wort und wird da-
mit erst recht aus der Konzentration 
herausgerissen. 
Darüber hinaus beleuchtet sie kritisch, 
ob es sinnvoll ist, dass die Führungs-
kräfte inmitten der Teams sitzen. Die-
se vermeintliche Offenheit gelte es zu 
hinterfragen. Denn Manager müssen 
oft vertrauliche Gespräche führen und 
sich dafür an diskretere Orte begeben 
oder Konferenzräume blockieren. In 
Mitarbeiterbefragungen erhielt sie 
häufig die Antwort: „Wir wollen gar 
nicht, dass unsere Chefs bei uns sit-
zen.“ Als Argumente führen sie zu viel 
Nähe und Angst vor Kontrolle an. „Das 
erzeugt Stress“, ist Gauer überzeugt. 
Für sie dient das als Beispiel dafür, 
dass sich Firmenlenker zu wenig 
überlegen, welche Arbeitsplatzstrate-
gie zu ihnen passt und welche sie wei-
terverfolgen wollen. „Häufig nimmt 
sich das Management nicht die Zeit, 
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Der von Gensler geplante Hauptsitz von Sanofi namens „M Station“ in Morristown/USA bietet neben Arbeitsumgebungen öffentlich zugängliche Gastroangebote.
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zu überlegen, wo befinde ich mich als 
Unternehmen, wo will ich hin und wie 
stehe ich hinter meinem Konzept.“
Gleichwohl mag das Modell „greifbare 
Führungskräfte“ für manche Firmen 
sinnvoll sein. Brückner zählt hier Kun-
den wie Google, ADAC, Apple oder 
 Allianz dazu. „Für die Motivation der 
Mitarbeiter ist das wichtig. Sie wollen 
von Vorgesetzten und Kollegen gese-
hen werden.“ Gleichwohl müsse man 
für ausreichend Fokusräume als 
Rückzugszonen sorgen.
Überhaupt scheinen die personellen 
Befindlichkeiten mehr Berücksichti-
gung in der Planung zu finden. Zu le-
sen ist das auch in einem im März 
dieses Jahres erschienenen Artikel 
des Redaktionsteams des Industrie-
verbands Büro und Arbeitswelt (IBA). 
Die Autoren bezeichnen das als 
 „Cognitive Environments“, aus denen 
sich mehrere Gestaltungsprinzipien 
ableiten lassen. „Statt primär in 
Raumtypen wie Einzelbüro, Open 
Space oder Meetingraum zu denken, 
rückt die Frage in den Fokus, welche 
mentalen Aktivitäten unterstützt 
werden sollen“, heißt es darin. 
Die Verfasser unterscheiden  zwischen 
akustisch und visuell beruhigten Zo-
nen für anspruchsvolle  Fokusarbeit, 
aktivierende Settings mit visuellen 
Anreizen und flexibler Möblierung für 
Co-Creation. Überdies führen sie be-
wusst reizärmere Bereiche an, in de-
nen das Gehirn  herunterfahren kann. 
Demnach gewinnt die kognitive Nut-
zung an Bedeutung. Überdies, so die 

IBA-Experten, können digitale Gebäu-
detechnologien und Sensorik zusätzli-
che Daten darüber liefern, wie Räume 
tatsächlich genutzt und welche Berei-
che besonders stark oder nur selten 
frequentiert werden. 
Mit diesem Rundumblick geht auch 
Schäfer vor. „Wir fragen die firmenin-
ternen strategischen Beratungsteams 
in vielen Workshops und Interviews 
bereits im Vorfeld der Planung, wie 
die Beschäftigten arbeiten und erstel-
len daraufhin individuelle Konzepte.“ 
Gelegentlich müssten diese angepasst 
und abgeändert werden. 

FLEXIBILITÄT EINPLANEN
Einen solchen Weg beschreiten eben-
falls die Brücknerinnen. Damit aber 
nicht genug: „Wir besuchen nach etwa 
drei Monaten immer unsere Kunden, 
beobachten und erfragen, welche 
Räume beliebt sind und welche nicht“, 
sagt Susanne Brückner. Auf dieser 
Basis könne man nachjustieren. 
Abgesehen von derartigen individu -
ellen Anpassungen forcieren generell 
technische Veränderungen die Ent-
wicklung. Schäfer beruft sich hier auf 
Erkenntnisse der Gensler-Studie: „Der 
technologische Wandel schreitet so 
schnell voran, dass die Büros mit die-
ser Geschwindigkeit nicht mithalten 

können.“ Dabei wirke sich die Verän-
derung auf die Unternehmenskultur 
aus. Umso wichtiger sei es, Flexibilität 
von Anfang an mit einzuplanen. Damit 
meint er vor allem verschieb- und ver-
setzbare Raumelemente. 
Unter Flexibilität versteht Gauer, dass 
gebaute Räume verschiedene Funk-
tionen übernehmen können. So kann 
etwa ein Einzelbüro auch als kleines 
 Besprechungszimmer dienen. Zudem 
könnten Raum-in-Raum-Systeme, 
Trennelemente und Pflanzen zur flexi-
blen Zonierung beitragen. „Es kommt 
auf die richtige Mischung aus immobi-
len und mobilen Elementen an.“
Mit solchen Konzepten können sich 
Unternehmen für die Zukunft wapp-
nen. Dennoch sollten die Beschäftig-
ten und deren Motivation immer im 
Zentrum der Überlegungen stehen. 
Denn der weltweiten Gallup-Umfrage 
im Jahr 2025 zufolge bezeichnen sich 
in Deutschland nur 12 % der Mitarbei-
tenden als engagiert. In Österreich 
sind es 9, in der Schweiz 8 %. 
Das Arbeitsumfeld spielt hier eine 
nicht zu vernachlässigende Rolle. Das 
zeigt eine letztjährige Umfrage unter 
2 000 Beschäftigten von Unterneh-
men, die hybrides Arbeiten anbieten. 
Auf dieser Grundlage kam das Markt-
forschungsunternehmen Civey im 
Auftrag des Flex-Office-Anbieters 
Mindspace zu dem Ergebnis: 42 % der 
Befragten gaben an, dass die Gestal-
tung ihres beruflichen Umfelds einen 
starken oder sehr starken Einfluss auf 
die Wahl ihres Arbeitgebers hat. ←

„Die Menschen 
wollen nicht nur 
Offenheit und 
Transparenz“

Peter Schäfer
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